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Der Wind wirkt im Schesaplana-Gebiet

G A S T K O M M E N T A R  Reto Küng über künstliche und emotionale Intelligenz im Tourismus

Graubünden: No plastic!

K
Künstliche Intelligenz (KI) ist in al-
ler Munde. Auch im Tourismus. 
Denn die Schweiz und Graubünden 
müssen günstiger produzieren. Und 
am teuersten sind bei uns die Perso-
nalkosten. KI kann helfen: Algorith-
men, Daten und die Realtime-Ver-
knüpfung bringen die Robotik zum 
Nutzen der Kunden zum Beispiel ins 
Hotel: empfangen, reinigen, bedie-
nen und sogar zuhören kann quasi 
delegiert werden. Intelligente Zim-
mer wissen, was ich mir als Gast 
wünsche und «augmented reality» 
erlaubt mir, die Sehenswürdigkei-
ten virtuell zu erleben, bevor ich 
mich für den realen Besuch ent-
scheide.

Szenenwechsel. Booking.com 
gibt letzten Dezember die Reise-
trends fürs 2019 bekannt. Sie haben 
wohl mit ziemlich viel KI 163 Millio-
nen Gästebewertungen ausgewer-
tet und in 29 Ländern 21 500 Kun-
den befragt. Und das sind die acht 
Reisetrends: 1. Reisen mit Sinnhaf-

tigkeit. 2. Vereinfachung durch 
Technik. 3. Aussergewöhnliche 
Übernachtungen. 4. Digitale Reise-
führer mit individualisierten Infor-
mationen. 5. Bewusster Reisen. 6. 
Echte Erlebnisse. 7. Optimierte 
Kurzreisen. 8. No plastic! Die Auf-
zählung zeigt: KI wird im Touris-
mus nicht mehr wegzudenken sein. 
Einfaches Buchen, persönlicher 
Content und die bestmögli-
che Nutzung der raren Frei-
zeit sind die dazu passen-
den Bedürfnisse. Aber es 
gibt auch die fünf anderen 
Trends: die Suche nach 
dem Sinn und der Lebens-
qualität, weg von 0815-Über-
nachtungsangeboten, Reisezie-
le auch nach sozialen und ökologi-
schen Kriterien auswählen und last 
but not least: authentische Erleb-
nisse und sich staunend wieder als 
Kind fühlen dürfen.

Warum ich Ihnen das erzähle? 
Weil ich überzeugt bin, dass es künf-
tig ein spannendes Miteinander von 
KI sowie emotionaler Intelligenz 
geben wird. KI alleine bedeutet den 
K. o. Denn emotionale Intelligenz 
macht den Menschen schliesslich 
aus. Als touristischer Kunde, aber 
auch als touristischer Anbieter. Sich 

selber und andere emotional wahr-
zunehmen, entsprechend zu han-
deln, zu motivieren und ein Bezie-
hungsnetz zu pflegen. Diese emo-
tionale Intelligenz wurde als kluger 
Umgang mit den Gefühlen bereits 
in den Neunzigerjahren geprägt. Die 
Erkenntnisse der Hirnforschung 
zeigen uns seit dem Millennium, 

wie wir uns unbewusst durch Emo-
tionen leiten lassen. Tourismus ist 
Emotion pur! Und hier werden wir 
Menschen der Robotik immer über-
legen sein. 

Was heisst das für Graubünden? 
Wir müssen mit künstlicher Intelli-
genz unsere Produkte noch einfa-
cher, individueller und digitaler auf 
den Markt bringen. Me-too. Zusätz-
lich kommen wir aber bei der Krea-
tion von Erlebnissen an den Ant-
worten zu folgenden Fragen nicht 
vorbei: Was ist der wirklich inners-

te emotionale Wunsch meines Gas-
tes? Wie werde ich diesem Wunsch 
bei jeder Begegnung mit ihm ge-
recht? Und wie multipliziere ich 
seine positive Wahrnehmung mit 
allen Sinnen? So einfach diese Fra-
gen auch aussehen mögen, so 
schwer tun wir uns in Graubünden 
noch mit der Umsetzung von be-

wusstem Emotionsmarketing – 
oder anders ausgedrückt 

Neuromarketing. Ein Amu-
se bouche hat Hotellerie-
suisse Graubünden mit 
dem Vokalensemble In-
cantanti und Regisseur Fe-

lix Benesch an ihrer insze-
nierten Jubiläums-Delegier-

tenversammlung in Passugg 
aufgetischt. Dort sitzt übrigens 
auch der einzige einheimische Mi-
neralwasserproduzent in Graubün-
den. Für ihn gilt schon lange, was 
den Bündner Tourismus emotional 
ausmacht: no plastic!
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und Standortmarketing in Chur 
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«Was ist der  
wirklich innerste 
emotionale 
Wunsch meines 
Gastes?»

Strommarktöffnung:  
Regierung äussert 
Bedenken
Der Kanton Graubünden schliesst 
sich als Mitglied der Regierungs-
konferenz der Gebirgskantone de-
ren Stellungnahme zu der vom 
Bundesrat geplanten Änderung des 
Stromversorgungsgesetzes an. Sie 
glaubt, dass die Öffnung des 
Schweizer Strommarkts «unter 
wettbewerblich fairen Rahmenbe-
dingungen sowie unter Gesamtab-
wägung der Interessen der Strom-
versorgungssicherheit» grundsätz-
lich dienlich ist, wie die Bündner 
Regierung in ihrer Vernehmlas-
sungsantwort schreibt. Allerdings 
beurteilt die Regierung die Rah-
menbedingungen derzeit als noch 
nicht so verlässlich gefestigt. Grau-
bünden verlangt vom Bund ver-

lässlichere Rahmenbedingungen, 
«welche der versorgungs politisch, 
wirtschaftlich und ökologisch ho-
hen Wertigkeit der Schweizer Was-
serkraft angemessen Rechnung tra-
gen». (BT)

Rhätische Bahn 
schneidet  
bei Kunden gut ab
Um die Qualität ihrer Dienstleis-
tungen zu messen, führt die Rhäti-
sche Bahn alle zwei Jahre eine 
Fahrgastbefragung durch. In Sa-
chen Qualität hat die RhB von ihren 
Kunden 84 von maximal mögli-
chen 100 Punkten erhalten, wie es 
in einer Mitteilung von gestern 
heisst. Damit liegt die Bahn auf 
dem «hohen Niveau der letzten Er-
hebung». Sehr positiv von der 
Kundschaft bewertet wurden die 

Freundlichkeit und die Hilfsbereit-
schaft des Zug- und Verpflegungs-
personals. (BT)

Fussgänger  
angefahren – Auto-
fahrer flüchtet
In der Nacht auf Sonntag ist in 
Landquart ein Fussgänger von 
einem unbekannten Autofahrer an-
gefahren und leicht verletzt wor-
den. Der Lenker fuhr weiter, ohne 
sich um den Verletzten zu küm-
mern. Der Unfall ereignete sich 
zwischen 3.30 und 4.30 Uhr. Der 
19-jährige Fussgänger war vom 
Haupt gebäude des Plantahofs 
durch die Unterführung der Kan-
tonsstrasse in Richtung Parkplatz 
beim Grossviehstall unterwegs. Auf 
der ansteigenden Rampe touchier-
te ihn das von hinten nahende 

Auto. Die Kantonspolizei bittet Per-
sonen, die Feststellungen zum Un-
fall machen können, sich unter 
Telefon nummer 081 257 66 60 zu 
melden. (BT)

Junglenker  
verletzt sich  
bei Selbstunfall
Auf der Sassalstrasse in Chur ist es 
am Mittwochabend zu einem 
Selbstunfall gekommen. Der Len-
ker wurde verletzt. Der 19-Jährige 
war mit dem Auto in Richtung 
Sandstrasse unterwegs. Aus noch 
ungeklärten Gründen kam er von 
der Fahrbahn ab und rutschte mit 
seinem Fahrzeug den bewaldeten 
Abhang hinunter, bis die Bäume 
das Auto abrupt stoppten. Der Len-
ker wurde laut Stadtpolizei ins 
Kantonsspital überführt. (BT)

K U R Z N A C H R I C H T E N

K O M M E N T A R

Wer regiert  
eigentlich  
die Schweiz?

 ▸ H A N S M A RT I N  S C H M I D  über angebliche  
und wirkliche Machtverteilung in der Schweiz

W er regiert eigentlich die Schweiz? 
In früheren, naiveren Zeiten hät-
te wahrscheinlich jeder Sekun-

darschüler auf diese naive Frage geantwortet: klar, 
der Bundesrat. Doch jetzt sind Zweifel aufgekom-
men, ob der Bundesrat überhaupt regiert. Der 
Bundesrat, eingepackt in Parteipolitik, hat immer 
mehr knappe Abstimmungen, Mehrheitsentschei-
de statt Einigkeit, Konsultationen statt Entscheide 
in der Europa-Frage.

Gebildetere Zeitgenossen würden zur Frage 
vielleicht sagen: das Parlament. Doch auch dort: 
wechselnde, regierungsunfähige Mehrheiten. Der 
Ständerat mehr Mitte-links, der Nationalrat mehr 
Mitte-rechts, Blockade und Kompromiss-Unfähig-
keit als Resultat. Den Atomausstieg hat man am 
Volk vorbeigeschmuggelt, bei den Kampfjets droht 
das Gleiche, die «Umsetzung» der Masseneinwan-
derungs-Initiative ist eine kleine arbeitsrechtliche 
Massnahme, aber keine gegen die Zuwanderung. 
Und Ziellosigkeit beim EU-Rahmenabkommen 
herrscht auch im Parlament, so viele Fraktionen 
und Parteien – so viele Meinungen.

Leichter fällt die Antwort wahrscheinlich den 
übriggebliebenen Marxisten: Klar, die Schweiz 
wird vom Grosskapital, von Konzernen und Multis, 
von Google und Facebook mit ihren Multidaten, 

von den Banken und Unternehmen, ganz allgemein 
von der Wirtschaft, vom Geld regiert. Der berühm-
te Primat der Politik über die Wirtschaft ist dahin. 
Aber ist denn die Schweizer Wirtschaft ein monoli-
thischer, regierungsfähiger Block? Keineswegs, Un-
einigkeit auch dort, zum Beispiel ebenfalls in der 
Europa-Frage: Economiesuisse für das Rahmenab-
kommen, der grosse Gewerbeverband dagegen.

Scharfe politische Beobachter könnten die Fra-
ge vielleicht mit «die Justiz, die Gerichte, das Bun-
desgericht» beantworten. Tatsächlich hat das Bun-
desgericht jetzt einige Entscheide gefällt, die 
eigentlich zur Regierung gehörten, beispielsweise 
beim Ausbau der Maiensässe oder bei der Prämien-
verbilligung. Aber, was sollen die Richter tun, wenn 
«die Politik» unfähig zum Entscheid ist, wenn jeder 
Abstimmungsverlierer zum Kadi läuft?

Nostalgiker früherer Zeiten würden die Frage 
selbstverständlich sofort beantworten: natürlich 
das Volk. Doch das Volk entscheidet eben nur die 
Fragen, die ihm wirklich zum Entscheid vorgelegt 
werden, meistens nur Teil-Entscheide. Und auch 
im Volk werden die Entscheide immer unsicherer, 
immer knapper. Die Schweiz ist politisch in drei Tei-
le zerfallen, in die grossen Städte mit einer fast 
automatischen rot-grünen Mehrheit, in die riesigen 
Agglomerationen mit ihren rechtsgesinnten 
«Stadtflüchtlingen» und in den gebirgigen, relativ 
einflusslosen Rest. Da werden Entscheide nicht ge-
fällt, sondern von der einen oder der anderen Seite 
erzittert, siehe EWR oder Einwanderungsinitiative. 
Das Volk in seinem dunklen Drange ist sich des 
rechten Weges keinesfalls bewusst. Das Volk regiert 
nicht, sondern es ist verunsichert.

Deshalb gilt wohl: Die wahren Regenten der 
Schweiz sind doch das riesige Heer an Unterneh-
mens- und Kommunikationsberatern, an Werbe-
und PR-Agenturen, an Lobbyisten und Personal-
Coaches, an Polit-Einflüsterern und Umfrageinsti-
tuten. Eine eigentliche Schattenarmee, eine schlag-
kräftige Armada im Dunkel. Hinter jeder Partei 
steht ein grosser Berater und Werber. Mancher 
Journalist, dem Journalismus zu streng geworden 
ist, gründet eine PR-Agentur, mancher Miliz-Parla-
mentarier, der genug vom Brotberuf hat, steigt ins 
Werbegeschäft ein. Kein Unternehmen ohne Unter-
nehmensberater, keine Politik ohne PR-und Werbe-
agent. Früher hat wenigstens die Linke die Werber 
ins Visier genommen. Und jetzt? Was hat der grüne 
Geri Müller getan, als er wegen seines Nackt-Selfies 
in die Bedrouille kam? Hat er seinen Fehler selbst 
öffentlich eingestanden? Hat er sich wie einst Lu-
ther hingestellt und gesagt: «Hier stehe ich, ich 
kann nicht anders»? Nein, er hat einen Kommuni-
kationsberater engagiert ...

«Die wahren 
Regenten sind 
die Berater und 
Agenturen.»
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